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,liDer Besuch des Königs Jdröme

Napoleon hatte die Herzogtümer Bremen-Verden zum Königreidr Westfalen
gesdrlagen und seinen Bruder Jdröme als König eingesetzt. König J6röme hatte

die Gnade, die Stadt Stade eines Besuc.hes zu würdigen. Ehrenjungfrauen über-
reidrten ihm Blumen, und die Stadtväter gaben ihm im Rathaus einen feierli&en
Empfang. Das Volk, das die Straßen säumte, rvar aufgefordert, ihn mit: Vive
L'empereur! zu begrüßen. Da es aber kein Französisdr konnte, war ihm bei-

gebradrt: \7ief Lampenröhr ! zu rufen. Seine Majestät soll sich sehr huldvoll über
das gute Französisdr der Stader geäußert haben.

Die Entstehung des Dorfes Helmste und seines Namens

Nad-r aiten Uberlieferungen soil das Dorf Helmste im Jahre 907, nach anderen

1037 entstanden sein. Der erste Einwohner soll tom För geheißen haben. Der-
selbe diente mietweise bei einem Großen, Graben (Grobian), an den Ufern
des "freen Beckn, rvozu Croß- und Klein-Fredenbed< und die Deinster Mühle
gehörten. Der Große hatte zrvei Tödrter, die älteste hieß Eicke. Mit ihr
unterhielt tom För ein Liebesverhältnis. Als der Croße davon erfuhr, ktindige
er tom För den Dienst und jagte ihn fort. Damit aber rvar das Liebesverhältnis

nicht aufgehoben, sondern tom För kam in einer der nädrsten Nädrte und ent-

führte seine Eicfte. Der Vater sd-rid<te am andern Tage seine Knechte aus,

seine Todrter zu sudren; aber alle.lvlühe war vergebens. In seinem Kum-

mer gelobte err alle seine Pferde und Rinder seiner Todrter zu geben, wenn er

sie wiederfände, sollte sie audr bei tom För sein.

Tom För und Eid<e rvanderten in der Nacht vom ofreen Beck( gegen Osten und

siedelten sidr hier unter Eich- und Birkenstämmen an. Ein etwa freier Platz

soll sicl in der Mine des jetzigen Dorfes befunden haben. Hier baute

sich tom För mit Hilfe der Entführten eine Erdhütte. Sie nährten sid-r von Wild
und von den Fisdren des,'Steenbecko. Letzterer soll damals 41 Schritte breit
gewesen sein. Dodr wurden tom För und Eicke durü den Raudr, der von ihrer
Hütte aufstieg/ verraten. Der Croße kam, fiel seiner Todrter um den Hals und

bezahlte.bald darauf sein Gelübde.

Einige Zeit darauf starb der Große, und tom För sammelte sich Leute vom

"freen Bed<"/ um sid-r ein Haus herzurichten und den Boden zu kultivieren.

Eine gewisse Zeit des Tages wurde für tom För gearbeitet und die übrige Zeit
für die Arbeiter, damit auch sie ein Heim erhielten. - An einem stürmisdren

Tage war tom För mit seinen Knechten beim Ausroden von Birken und Eichen

beschäftigt. Ein \üindstoß nahm einem der Arbeiter die lvlütze vom Kopf, die
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aus zwei Hasenfellen gemacht war und wie ein Helm aussah. Der Arbeiter lief

hinter der Mütze her und riefr oHelm stahl" Aus diesem "stah. soll später

>ste< entstanden sein, also Helmste!

Vyneken und der Bauer von Vohnste

Rüstje war vor Zeiten ein alter Herrensitz, auf ihm wohnte vor 150 Jahren

ein Herr von lVyneken. \7eit und breit galt derselbe als ein starker Mann, mit

dem nidrt zu spaßen war. Einst kam er von Stade geritten. Er holte einen

Bauern aus \Tohnste ein. Um diesen zu hänseln, ließ er ihm sein Pferd di&t
auf.den Hacken folgen, so daß es den braven lVandersmann bisweilen trat.

Na& einem \Tortwechsel wurde es dem Landmann zuviel. Der Edelmann hate

sich versehen, er war an den stärksten Mann der Umgegend seraten. Erbost

rvegen des Sdrabernacks zog er den übermütigen Reiter von seinem Pferd, und

derbe Bauernfäuste rächten die erlittene Unbill auf dem Rücken des hohen

Herrn. Dessen Vergeltung fürd'rtend, schlug er einen weiten Umweg über

Deinste und Fredenbed< ein. Der Bauer hatte wohigetan; denn der Edelmann bot

alsbald seine Leute zur Verfolgung auf. Allein der Vogel war dem Netz bereits

entgangen.

Der jähzornige Wyneken und der Sdrmied Buddelmann

Vor etwa 200 Jahren lebte in Helmste auf dem Gute Rüstje ein Gutsbesitzer

mit Namen \Wyneken. Der lvar ein lvlann, der red-rt in Vut geraten konnte

und sich dann ganz vergaß. Unter seinem Jähzom hatten die Nachbarn sehr ztt

leiden. Der Gutsbesitzer 1ieß seine Schmiedearbeiten immer beim Bargstedter

Scl-rmied Daniel Buddelmann machen, dem Urgroßvater des jetzigen Johann

Buddelmann. Eines Tages sollte Daniei nadr Helmste kommen, um dort auf dem

Hofe Pflug und Egge in Ordnung zu bringen. Der Sdrmied ritt hin. Als er am

Abend nach Hause zurückkehrte, begleitete ihn der Gutsbesitzer. Unterwegs

madrte Wyneken den Vorsdriag, einmal um die Vette zu reiten, 'rver rvohl

zuerst nach Bargstedt käme. Des Schmieds Pferd rvar sdrneller, und bald hatte

es ein paar Pferdelängen Vorsprung. Das ärgerte \Tyneken; in seiner Wut rvarf

er seinen Speer nadr Daniel Buddelmann; nur mit knapper Not konnte der

ausweichen.

Der- Gutsbesitzer vergaß bald das ,,\7ettrennen.. und war am nädrsten Tag

wieder ein guter Freund von Daniel.

Als Vyneken starbr freuten sich dodr ganz Helmste und Umgebung. Er wurde
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begraben auf dem Bargstedter Kirdrhof, vor dem Haupteingang der Kirdre.
Eine große Steinplatte liegt auf seinem Grabe; die nahm man deshalb, weil man
fürchtete, er könnte sonst wieder aufstehen und Unheil anridrten.

Der starke Jodren von Helmste

Auf dem Gutshof >Rüstje< (Helmste) diente vor Jahren ein starker Knedrt,
der "große Jodren... Er war einmal auf dem Ad<er mit pflügen besdräftigt, als
ein Fremder zu ihm trat und ihn nadr dem weg zum Gutshof fragte. Jochen
nahm den Pflug in die red,te Hand und zeigte so spielend in die Ridrtune des
Hofes. ohne ein \fort zu sagen, madrte der Fremde sich aus dem staube.
Der "große Jodren.. konnte sidr mit dem herrsdraftridren Diener ganz und gar
nicJrt vertragen. Eines Tages waren Jodren und der Diener allein zu Haus, die
Herrsd-raft war nadr Bargstedt zur Kirdre gefahren. Da führte Jochen seinen
lang gefaßten grausigen Entsdrluß aus. Er nahm den sd-rwädreren Diener einfadr
unter den Arm und strebte mit ihm dem nahe gelegenen Sdrlidcmoor zu, wo er
ihn trotz Sträubens, Flehens und Sd'rreiens den grausamen lv{oortod sterben
ließ. Niemand wagte, den starken lvlann anzufassen. So blieb der Mörder
zunädrst unbestraft. Dodr das Sdridcsal ereilte ihn. Er verließ den Dienst in
Rüstje und ging nach lssendorf. ofters kam er in den Sandkrug und äußerte
eines Tages, als er am ofen stand, er müsse am 1. Nrlai sterben. Man hielt das
frir leichtes Gerede; in der Tat aber versdried der ogroße Jodreno am f . ivlai.
Er nahm sich das Leben. Das Volk hielt ihn für einen ,Teufelskerl., der mit
dem Bösen im Bunde war.

Der Hoppenbarg bei Bargstedt

Bei Bargstedt liegt ein Hügel, der bis auf den heutigen Tag d.er Hoppenbarg
genannt wird. Man leitet den Namen her von einer Familie Hoppe, die einst im
Dorf ihr unwesen frieb. Die sage erzählt, sie sei mit dem Teufel im Bunde
gewesen und habe Mensdren und Vieh behext, denen sie übe1 gesinnt rvar. \7em
es möglich rvar, der ging den Leuten aus dem wege. Ein dreiliigjähriger rvlann
hatte eines Tages vor den Hoppes als Hexen gewarnt. Zur Strafe rvid.erfuhr
ihm, daß er plötzlich auf eine Bank gebannt wurde, von der er sidr nicht befreien
konnte. Sdrließiidr wurde den Bargstedtern das Treiben der Familie Hoppe
zu bunt. Auf dem Bördeding wurde die ganze Familie wegen Hexerei zum
Feuertode verurteilt. Sie wurde auf einem Hügel verbrannt. Der Hügel trägt
heute nodr den Namen Hoppenbarg.
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Der Pastor und die Deserteure

AIs Napoleon 1812 die Große Armee zusammenzog, um audr Rußland nieder'

zuzwingen, wurden audr im Amte Harsefeld Soldaten zum r\tilitärdienst aus-

gehoben. Bis \?ilna waren vier geborene Harsefelder mitmarsdriert. Da gelang

es drei von ihnen, bei Nacht und Nebel zu entkommen und sidr nadr der Heimat

durd,zusdrlagen. Aber hier mußten sie sidr versted<t halten. Französisdre Poii-

zisten fahndeten nac.h jedem, der sich dem Kriegsdienst entzogen hatte oder gar

Deserteur war. Der von ihnen Gefangene wurde vor ein Kriegsgeridlt gestellt,

und auf dem Hof, der ihn verborgen hatte, krähte der rote Hahn.

Die drei versted<ten sidr auf dem einsam gelegenen Hof lfinderswohlde zwisdren

Grafel und Wohlerst. Heimlidr gingen sie dort ihrer Arbeit nadr. Einmal wagten

sie siö nach selsingen zum Gottesdienst. Sie waren verraten. Der Pastor

sah während seiner Predigt aus dem Fensterr wie französisdre Gendarmen

vor der Kirdrentür auf- und abgingen. Sollte er seine Beidttkinder feindlidren

Sdrergen ausliefern? Er predigte ruhig weiter und flodrt in die Predigt die

Bemerkung ein/ etwaige Männer, die sich dem Militärdienst entzogen hätten,

sollten nadr dem Gottesdienst eiligst durdr die Beidrtkammer die Kirdre ver-

lassen. Vor den Türen der Kirdre hielten französisdre Polizisten \7adre.

So gesdrah es. Die drei entkamen unbehelligt zu ihrem Arbeitsplatz. Die Ce-

meinde aber war dankbar, daß ihr Seelsorger seinen Beidrtkindern geholfen

hatte.

Friedri& Huth und Harsefeld (1777-1864)

Friedridr Huth ist ein \Zohltäter Harsefeids. Er hat als Sohn eines armen Sdrnei-

ders hier seine Kindheit verbrad-rt, geboren war er nadt seiner Meinung in Stade'

Der geweckte, lernbegierige Junge kam als Lehrling in das Gesdräft eines

Spaniers de Urbieta nadr Hamburg. Dessen Bruder holte ihn in sein Gesd-räft

in Corunna, das der tüdrtige junge Mann bald selbst übernahm.

Die Franzosenzeit in Spanien (1809) veranlaßte ihn, in London ein Gesdräft

zu gründen, das sidr unter seiner besonnenen und erfahrenen Leitung zu

großer B1üte entwickelte. Der arme Sdrneiderssohn ryurde ein sdrwerreicher

königlicher Kaufmann, der sein Heimatdorf mit mandrer Stiftung bedadrte,

u. a. mit einer Volksbibliothek und dem Bau eines neuen Kirdlturmes (um

50oo0 DM).
Der wunderbare Aufstieg des jungen Harsefelders rvurde durdr eine Sage

erklärt, Friedridr Huth ging nadr seiner Lehrzeit naö London, um sidr dort

eine Anstellung zu sudren. Im Kontor eines Kaufherrn fragte er, ob er Besdräf'
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